Furcht ist nicht in der Liebe. 
Vom Umgang mit Gerichts -Texten (Juli 2003) 
Pastor Klaus Dettke


Häufig verdunkeln uns beim Bibellesen Gerichtstexte das Bild Gottes. Furcht zieht ein in die Liebe zu Gott. Trost und Trotz der Gewissheit schwinden. Dass wir in Jesus Christus versöhnt und auf ewig geliebt sind, verblasst. In einem Bibelseminar sagte ein älterer Kirchenvorsteher: "Der Gott des AT ist doch nicht der Vater Jesu Christi!" Und als Begründung nannte er die vielen Geschichten, in denen im AT von Gottes Gericht gesprochen wird. 

Hinweise für Hauskreise:
1. Den Anstoß lesen und zu den Fragen kurz austauschen.
2. An Jeremia 7 die angebotenen Schritte ausprobieren. 

Gerichtstexte verleiten nicht selten, in eine der beiden folgenden Fallen zu tappen: Entweder wir entziehen uns ihnen oder wir "ziehen sie uns sofort an". Entweder wir entschärfen sie durch Umdeutung und Beschwichtigung oder wir laufen ihnen ungeschützt "ins Messer". In beiden Fällen (bzw. Fallen) erkrankt unser Gottesbild. Zum einen wird der Gott der Bibel verharmlost:
er tröstet, ohne zurechtzuweisen,
ist immer nur lieb, ohne im Schmerz seiner Liebe auch zu zürnen,
redet stets freundlich mit mir, aber hüllt sich nie in Schweigen,
deckt Sünde zu, aber nicht auf,
sagt ewig Ja, aber nicht Nein,
segnet meine Wege, aber durchkreuzt sie nicht.
Zum andern wird aus dem biblischen Gott ein angstmachender Gott:
seine Liebe muss ich erwerben,
bei ihm bin ich nie sicher, wie er`s denn mit mir meint,
es gibt nie Gewissheit, dass ich ganz und für immer bei ihm geborgen und angenommen bin,
ihm kann ich mich nicht wie ein Kind in die Arme werfen,
durch ihn werden meine Selbstanklagen verstärkt.

Durch Verharmlosung und Verängstigung verfehlen wir den lebendigen Gott. Wir vertun die Chance, in den vielen Wörtern der Bibel das eine Wort Gottes zu hören, das ER uns sagen will.

Gibt es einen dritten Weg?
Sachgemäßer Umgang mit Gerichtstexten setzt sachgemäßen Umgang mit der ganzen Bibel voraus.
"Jesus Christus, wie er uns in der heiligen Schrift bezeugt wird, ist das eine Wort Gottes, das wir hören, dem wir im Leben und Sterben zu vertrauen und zu gehorchen haben" (Barmer Theologische Erklärung 1934; vgl. Joh. 1, 1 und Hebr. 1, 1). Die Bibel ist nicht Gottes Wort, sie enthält auch nicht Gottes Wort. Vielmehr bezeugt sie uns Jesus Christus als Gottes Wort an uns (auch in seiner Vorgeschichte im AT). Die Bibel ist wie eine Membran, die Gottes Geist in Schwingungen versetzt, damit wir dadurch die Stimme Christi vernehmen. Es ist ein großer Unterschied, ob jemand die Bibel wörtlich nimmt, oder ob er Gott beim Wort nimmt. Gott beim Wort nehmen heißt: Jesus Christus und seine Geschichte für mich annehmen. Jesus, das Fundament des Glaubens (1. Kor. 3, 11), schützt vor einem Fundamentalismus, der Bibel und Wort Gottes nicht mehr unterscheidet. Darum sagt M. Luther: Wort Gottes ist das, "was Christum treibet". Von Christus her und auf ihn hin sind alle biblischen Texte zu lesen. ER ist die Mitte der Schrift. Wir haben es bei Bibel-Texten nie nur mit Texten zu tun, sondern mit dem lebendigen Christus, auch in alttestamentlichen Gerichtstexten. 

Wie kann ich sie dann lesen?
So wie Christen nicht an ein abstraktes Wort Gottes glauben, sondern an Gottes konkretes Wort, Jesus Christus, so glauben sie auch nicht an ein abstraktes Gericht eines unbekannten Richters. Sie wissen vielmehr: Christus, ihr Retter, ist zugleich ihr Richter. Er, hat das letzte Wort über uns. Und dieser Richter wurde für uns gerichtet. Er hat mit uns den Platz getauscht. Er hat das Nein Gottes gegen uns getragen, um uns das Ja Gottes zu erschließen.
Im Kreuz Jesu hat sich das "Jüngste Gericht", "Der Tag des Herrn", zu unseren Gunsten bereits ereignet. Nun gibt es "keine Verdammnis" mehr für die, die sich im Glauben dieses barmherzige Gottesgericht gefallen lassen (vgl. Röm. 8. 31 - 39). Das ist der Trost und der Trotz der Christen: Der Gekreuzigte und Auferstandene ist mein Richter. Und suche ich bei ihm Zuflucht, erfahre ich etwas Unglaubliches: Gottes Gericht ist die barmherzige Unterscheidung von Person und Tat. Da sagt Gott Ja zu mir, obwohl er zugleich zu vielem Nein sagen muss, was ich tue. Christen dürfen ihr "Jüngstes Gericht" als den Sieg der bedingungslosen Liebe Gottes erwarten. Nichts, auch kein Gerichtstext im AT, hat mehr Macht und Recht, mich von seiner Liebe zu trennen. 

Was heißt das nun praktisch?
"Darin ist die Liebe bei uns vollkommen, dass wir Zuversicht haben am Tag des Gerichts ... Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus" (1. Joh. 4, 17f). 
Dazu lohnt, sich Luthers Trost und Trotz zu lesen:

Meine Hoffnung
Mir ist es bisher wegen angeborener Bosheit und Schwachheit unmöglich gewesen, den Forderungen Gottes zu genügen. 

Wenn ich nicht glauben darf, dass Gott mir um Christi willen dies tägliche Zurückbleiben vergebe, so ist`s aus mit mir. Ich muss verzweifeln. 

Aber das lass ich bleiben. 
Wie Judas an den Baum hängen, das tu` ich nicht.
Ich hänge mich an den Hals oder Fuß Christi
wie die Sünderin.
Ob ich auch schlechter bin als diese, ich halte meinen Herrn fest.
Dann spricht er zu meinem Vater: Dieses Anhängsel muss auch durch.
Es hat zwar nichts gehalten und alle deine Gebote übertreten.
Vater, aber er hängt sich an mich. Was will`s! Ich starb auch für ihn.
Lass ihn durchschlupfen. Das soll mein Glaube sein.

Was wollen Gerichtstexte, wenn sie uns nicht die Gewissheit des Heils rauben sollen?
Sie sind wie eine "heilsame Verunsicherung". Sie haben ein seelsorgerliches Anliegen: sie wollen keine Angst machen vor einer bedrohlichen Zukunft, sondern unsere Gegenwart heilsam verändern. Wir werden durch sie zur Achtsamkeit ermahnt für alles, was uns von Gott abziehen will. Wir werden vor Selbstsicherheit gewarnt, damit wir uns immer wieder nach Gottes Güte ausstrecken. Ja, auch in den alttestamentlichen Texten, die anscheinend nur dem Volk Israel gelten, werden wir zur Umkehr gelockt. Folgende Schritte können helfen, mit Gerichtstexten umzugehen. An einem Beispiele aus den Propheten sei es ausprobiert: Jeremia 7, 1 - 15. Wir sind als Christen ebenso gefährdet, uns von Gott zu entfremden, wie unsere jüdischen Schwestern und Brüder. Israel ist für Christen u.a. ein Bild für die Kirche. Und die Zerstörung des jüdischen Tempels, von der Jeremia spricht, ist auch eine Mahnung an uns. 

A. Dem Text standhalten:
Was macht mir Angst, wenn ich den Text lese und warum? 

B. Zu Christus fliehen:
Will Christus diese Angst? Kann ich mir das, was mir Angst macht, als einen Satz vorstellen, den Jesus mir sagen will? Bin ich mir noch gewiss, dass Römer 8 auch mir gilt? Was verdunkelt mir im Augenblick diese Gewissheit? 


C. Sich in Frage stellen lassen:
Wo will mich dieser Text heilsam verunsichern?
Wo werde ich vor Selbstsicherheit gewarnt?
Wo werde ich ermahnt, korrigiert, zur Umkehr verlockt? 
Wo wird Versagen aufgedeckt, das Vergebung braucht? 


D. Einen neuen Schritt wagen:
Zu welcher Konsequenz fordert mich die Begegnung mit dem Text heraus? 

Der Gott der Bibel ist weder harmlos noch bedrohlich. Es ist ein Gott, der in leidenschaftlicher Liebe zu uns brennt. Und es ist gut, wenn wir in der Begegnung mit seinem Wort dieses Brennen auch selbst spüren: In Gottes Trost für unser bedrängtes Gewissen, aber auch in seiner Zurechtweisung, die uns aufrüttelt; in seinem bedingungslosen Ja zu unserer Person, aber auch in seinem Nein zu allem, was ihm an uns missfällt; in seinem heilsamen Zudecken unserer Schuld, aber auch in der heilsamen Verunsicherung, in der er uns zeigt, wie sehr er an unserem Leben immer wieder leidet. Durch Gottes rettendes und richtendes Wort werden wir täglich neu hineingezogen in seine Liebe und seinen Schmerz und so vor Kälte und Erstarrung unseres Glaubens bewahrt. Gott ist ein uns heimsuchender Gott. Er will, dass wir nach Hause kommen.
Gerichtstexte sind Texte der "Heim - suchung" Gottes. Sie ziehen uns hinein in Gottes leidenschaftliche Liebe zu uns und erhalten darum unser Leben in heiliger Unruhe. Wer die Gerichtstexte des AT auf Christus hin und von ihm her liest, den treiben sie nicht in panische Verzweiflung oder in selbstgerechte Verteidigung, sondern immer wieder in die in Christus geöffneten Arme Gottes. 
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